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	Illustrations
	Untitled
	Heraldische Beschreibung: In Gold (Gelb) der rot bewehrte und rot bezungte schwarze Reichsadler mit einem von Silber (Weiß) und Rot geteilten Brustschild, in den Fängen eine liegende schwarze Hirschstange mit nach unten gekehrten Enden haltend.
	So bieten sich heute die Gebäude Charlottenstraße 1 und 3 dar: ihr kunsthistorischer Wert ist nicht auf den ersten Blick erkennbar. Linker Hand hat man sich das Wilhelmspalais zu denken.
	Handzeichnung N. F. v. Thourets vom Residenzviertel aus der Zeit um 1835. Links oben an der Einmündung der Charlottenstraße in den Charlottenplatz ist das Haus Charlottenstraße 1 zu sehen und links daneben – nur schemenhaft – das Haus Nummer 3.
	Blick in die Charlottenstraße im Jahre 1815; Kopie A. F. Müllers nach einer Zeichnung von G. Arnet. Ganz links sieht man das Palais Fischers anstelle des heutigen Wilhelmspalais, dahinter das Gebäude Charlottenstraße 1, rechts das im Zweiten Weltkrieg zerstörte ehemalige Kriegsministerium.
	Charlottenstraße 1: qualitätsvoller Deckenstuck von 1811/12 befindet sich im ersten Obergeschoß. Es handelt sich dabei um das letzte Beispiel aus dieser Zeit in Stuttgart.
	Holztäfelung aus der Doertenbach'schen Umbauphase der 1860 er Jahre im Saal des ersten Obergeschosses im Haus Charlottenstraße 1.
	Das Treppengeländer im Gebäude Charlottenstraße 1 stammt möglicherweise noch aus der Bauzeit 1811, da es Anklänge an Thouret'sche Entwürfe zeigt. Im Dachgeschoß sind sogar die originalen Treppenstufen erhalten.
	Kurz vor dem Abriß im Oktober 1989: die Villa Schüle bereits ohne Dachgauben.
	Teil des Entwurfs für die Villa Schüle, dem der Gemeinderat von Kirchheim/Teck am 19. September 1893 zugestimmt hat.
	Baumwollwaren von hoher Qualität produzierte Kolb & Schüle in Kirchheim/Teck. Seit 1864 verkehrte die Eisenbahn nach Oberboihingen. Neben der Fabrik und gegenüber vom Bahnhof baute Kommerzienrat Rudolf Friedrich Schüle der Jüngere seine Villa, ein bürgerliches Schloß.
	Das Köpferbrünnele aus der Zeit um 1880: Fassung einer stark schüttenden Quelle. Die Figur im Giebel soll den Einsiedler darstellen, der hier der Sage nach geköpft wurde.
	Bachterrassen: Rest eines alten Talbodens, der im Gelände über dem heutigen Bachbett sichtbar ist und somit eine Phase in der Bachgeschichte des Köpfertales dokumentiert.
	Den Feuersalamander (Salamandra salamandra), ein selten gewordener heimischer Lurch, kann man im Köpfertal noch antreffen.
	Bruchwald: Rest eines ehemals ausgedehnteren Bruchwaldgebietes imKöpfertal. Diese Waldgesellschaft ist durch dauernd hohen Wasserstand gekennzeichnet. Dominierende Pflanzen sind Schwarzerle (Ainus glutinosa), Esche (Fraxinus excelsior), Sumpfdotterblume (Caltha palustris) und Sauergräser (Carex-Arten).
	Idealisierter Landschaftsschnitt durch das Naturschutzgebiet Köpfertal mit den Boden- und Vegetationsgesellschaften.
	Untitled
	Ansicht der Residenzstadt Ludwigsburg von Norden um 1760. In der Bildmitte die Schorndorfer Straße, die den Schloßgarten vom Residenzschloß trennt. Der erste Gebäudekomplex links davon stellt das Zucht- und Arbeitshaus Ludwigsburg dar. Original im Städtischen Museum Ludwigsburg.
	Transportable Guillotine aus dem Zuchthaus Bruchsal, mit der zuletzt 1949 in Tübingen ein Todesurteil vollstreckt wurde.
	Zellentür mit Guckloch und Durchreiche für das Essen. Links: Nachbau einer Einzelzelle.
	Strafvollzugs-Museum Ludwigsburg: Waffen und Geräte, die für einen Ausbruch ins Gefängnis geschmuggelt worden sind.
	Abteilung «Zucht und Ordnung» im Strafvollzugs-Museum: Prügelbock und «eiserne Hosenträger» zum Anketten aus dem 19. Jahrhundert.
	«Wer einmal aus dem Blechnapf frißt», Essensgeräte aus der Vollzugsanstalt Ludwigsburg.
	Sogenannte «Ausrücker» bei der Obsternte auf der Bärenwiese bei Ludwigsburg, Foto um 1930.
	Untitled
	Das Zeller-Grabmal: eine zweieinhalb Meter hohe dreiseitige Pyramide.
	«Der Tod Trennt nur Cörper nicht Seelen» – andere Seite der Zeller-Pyramide.
	Biedermeierliches Grabmal, gesetzt von Pfarrer Lenz für seine am 27. August 1826 verstorbene Frau.
	An den Schulmeister Wilhelm Gottfried Bofinger, gestorben 1834, erinnert dieser Stein: «Horch! wie hurtig der Zeiger Schlaegt!»
	«Aus Liebe und Dankbarkeit» setzte die Stieftochter Luise dem Müller Immanuel Gottlob Kolb diesen Grabstein, den eine plump-prächtige Vase krönt.
	Typus Säulengrab mit Bruchstelle und umgekehrter Fackel als Sinnbild der Vergänglichkeit: 1840 starb der Müller Carl Heinrich Maushard.
	Grabmal des Gastwirts und Metzgers Gottlieb Friedrich Kurz, gestorben 1842.
	125 Zentimeter hoch ist dieser Säulengrabstein auf dem alten Friedhof in Mühlacker-Dürrmenz, den der «dankbare Sohn» seinem Vater gesetzt hat, dem 1845 verstorbenen Müller Johannes Grau.
	Fritz Landenberger 1911: Studentin Freiburgi.B. und Burschenschaftler der «Frankonia».
	Stolzer Abiturient im häuslichen Studierzimmer im Jahre 1910: Fritz Landenberger, Sohn eines Schramberger Uhrenfabrikanten und verwandt mit der Familie Junghans, legte am Stuttgarter Realgymnasium seine Reifeprüfung ab.
	Landrat und Oberbürgermeister Dr. Fritz Landenberger mit dem amerikanischen Stadtkommandanten Lt. Colonel Taylor, Dezember 1945 in Esslingen.
	Oberbürgermeister Dr. Fritz Landenberger als Redner im Sommer 1946 in Esslingen.
	Dr. Fritz Landenberger als Achtzigjähriger im Arbeitszimmer seines Hauses in Esslingen.
	Grenzstein von 1746 zwischen dem Besitz der Johanniterkommende Rexingen und des Chorherrenstifts in Horb a. N
	Stumme und doch aussagekräftige Zeugen der Vergangenheit: Blick auf den «Steinernen Geschichtsgarten» auf dem Kreuzer in Horb-Hohenberg.
	Dieser dreiseitige Stein von 1842 mußte dem Straßenbau weichen: Zwei Seiten zeigen das württembergische Wappen, den Namen Horb und Grenzsteinnummer, die dritte Seite (unten rechts) verzeichnet Betra und das hohenzollerische Wappen.
	Untitled
	Ein «Dreimärker», ein dreiseitiger Stein am Schnittpunkt dreier Gemarkungen. Links: Wappen der Herren von Dettingen und von Neuneck, rechts: das Johanniterkreuz überlagert von Nr. 13 und den württembergischen Hirschstangen. Unten links: Taube als Zeichen des Horber Spitals zum Heiligen Geist.
	Untitled
	Grenzsteine zwischen Gemeinden: einer von 1564 mit Stab und späterer Hirschstange bei Vesperweiler, Gemeinde Waldachtal. Unten: Salzstetten 1718.
	Untitled
	Gemarkung Ihlingen, 1705: Mit Kreide nachgezeichnete Taube des Horber Spitals zum Heiligen Geist. Unten: Fischwasserstein von 1746 und 1881.
	B = Markgraf von Baden 1564, Grenzstein zwischen Cresbach und Oberwaldach. Nach der württembergischen Landesvermessung als «Beistein» stehengeblieben.
	Untitled
	Freilandmuseum Beuren, Blick auf die Schlegel-Scheuer und den Hof Mannsperger/Wyrich aus Tamm. Seite 238: Hof Mannsperger/Wyrich, Fenster, Ausschuß von Ludwigsburger Schloßbau.
	Das Beurener Freilandmuseum entsteht originalgetreu. Im Fachwerk werden die Fächer ausgefüllt: «gestickte» Wand im Doster-Hof.
	Schlußstein vom Eingang zum Kellergewölbe beim Hof Mannsperger/Wyrich mit einem Wappen. Für die Rekonstruktion mußte vor dem Abbau jeder Stein des Gewölbes nummeriert werden.
	Zweiter Aufbau der Schlegel-Scheuer: altes Handwerk und moderne Technik begegnen sich mit dem Ziel, Zeugen der bäuerlichen V ergangenheit zu bewahren.
	Beuren: Unter dem Backhaus aus Sielmingen fließt der Bach durch.
	Toranbau Hof Mannsperger/Wyrich von 1742 oder 1743: oben ein Tanzsaal(?), unten Schweineställe.
	Untitled
	Untitled
	Untitled
	Immanuel Fischer als Offizier während des Ersten Weltkrieges mit seiner Braut Marta Schlör.
	Blick auf Hausen an der Lauchert, evangelisches Pfarrdorf und erste Wirkungsstätte von Immanuel Fischer.
	Pfarrer Paul Hollert, ein Elsässer im Albdorf Mägerkingen und Freund von Pfarrer Fischer in Hausen a. d. L.
	Vom Ehepaar Fischer im Sommer 1919 bezogen: Pfarrhaus und Pfarrscheune in Hausen an der Lauchert.
	Blick in das Innere der evangelischen Pfarrkirche von Hausen a. d. L.; von der Kanzel – rechts im Bild – hat Pfarrer Immanuel Fischer gepredigt.
	Das Ehepaar Fischer mit der Tochter Inge, geboren am 22. August 1919 in der Bahnhofswirtschaft zu Großengstingen.
	Ein Teil des Albdorfes Hausen an der Lauchert.
	Untitled
	Reformation und Bauernkrieg brachten das Ende für den Frauentaler Zisterzienserinnenkonvent. Während zur Reformation wertvolle Luther-Bibeln von 1560/66 ausgestellt sind, markiert eine Inszenierung mit Steinen, Balkenresten und Gemälde die Zerstörung des Klosters im Mai 1525.


